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Ina Borckmann 

Alle reden von Verspätung – ich auch! 

Vier Uhr morgens. Der Wecker reißt mich aus dem Tiefschlaf, ein letzter Blick ins Display: 

zweieinhalb Stunden bis zum ICE um 06:30. Täglich dasselbe Ritual, jeden Tag die gleiche 

Hoffnung auf einen pünktlichen Start – und jeden Tag die gleiche Enttäuschung. Mindestens 

30 Minuten Verspätung sind für mich inzwischen Normalität, unter 30 Minuten ein echtes 

Erfolgserlebnis!  

Die kryptischen Durchsagen der Bahn klingen wie eine Geheimsprache: 

• „Gleissperrung infolge Fremdeinwirkung“, letzte Woche, 

• „VZ 03 nachgeführte Verspätung“ – vorgestern, 

• „Triebfahrzeugstörung“ – gestern,  

• „Notarzteinsatz“ auch gestern 

und „verspätetes Personal aus vorheriger Fahrt“ heute. 

Wer wissen will, warum deutsche Züge so unpünktlich sind, braucht ein Wörterbuch für diese 

operativen Codes – und Geduld für Berichte, die sich immer wiederholen. 

 

Die Zahlen hinter dem Ärger 

2024 erreichte die Deutsche Bahn im Fernverkehr eine Pünktlichkeitsquote von 62,5 Prozent 

– ein neuer Rekordtief. Das heißt: Nur rund zwei von drei ICE, IC und EC kamen innerhalb 

von sechs Minuten am Ziel an oder verließen ihn pünktlich. Im Nahverkehr gelten Fahrten 

mit bis zu fünf Minuten Verspätung oft noch als „pünktlich“, hier liegen die Quoten meist 

deutlich höher, oft bei 90 Prozent und darüber. 

Doch wie schlägt sich die Bahn im internationalen Vergleich? 

• Schweiz (SBB): Unangefochtener Spitzenreiter in Europa. Die Schweizerische 

Bundesbahn erreicht im Fernverkehr regelmäßig Pünktlichkeitswerte von über 90 

Prozent bei einer Messgrenze von fünf Minuten. 

• Portugal (CP): Hier zählt ein Zug ab fünf Minuten Verspätung als unpünktlich – 

dennoch kommen rund 75 Prozent der Langstreckenzüge rechtzeitig an. 

 

Warum der chronische Rückstand beider DB? 

1. Unterfinanzierung und Investitionsstau 

Seit Jahrzehnten hagelt es Sparrunden: weniger Gleisbaustellen, weniger 

Instandhaltungskapazitäten, verzögerte Neubeschaffungen. Während die 

Schieneninfrastruktur in manchem Nachbarland modernen Standards entspricht, 

kämpft Deutschland mit maroden Brücken, veralteten Stellwerken und überlasteten 

Knotenpunkten. 
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2. Komplexität und Netzverdichtung 

Das deutsche Bahnnetz gehört zu den dichtest befahrenen der Welt. Mehr Züge auf 

der gleichen Strecke – das erhöht die Anfälligkeit für Domino-Effekte: Verspätung an 

einer Stelle zieht an Dutzenden weiteren Zügen. Deshalb sind Vergleiche mit den 

eher kleinen Schienennetzen von Ländern wie der Schweiz oder Portugal zwar sehr 

nett, aber unpassend. 

3. Digitalisierung im Schneckentempo 

Das erst seit kurzem eingeführte digitale Stellwerk (DSTW) schreitet nur spärlich 

voran. Alte Technik lässt sich kaum modernisieren, uneinheitliche Systeme behindern 

eine schnelle Reaktion bei Störungen. 

4. Personalengpässe 

Lokführermangel, unbesetzte Stellwerksstellen, fehlende Instandhalter – überall fehlt 

es an Fachkräften. Not- und Sondereinsätze werden so zum täglichen Balanceakt. 

Und ganz ehrlich: Lokführerin bei der Bahn möchte ich auch nicht sein. Die 

Verantwortung für das Leben hunderter Menschen zu übernehmen und dabei – 

anders als im Flugzeug – im Cockpit ganz allein zu sitzen, scheint mir wenig attraktiv. 

Und was eine Lokführerin bei der Bahn verdient, ist im Vergleich zum Gehalt eines 

Chefpiloten bei der Lufthansa ein Hungerlohn und eine echte Beleidung! 

5. Wettereinflüsse und Sicherheit 

Hagel, Sturm, Hitze: Natürliche Widrigkeiten treffen die Bahn harsch, oft bleibt nur 

das Herunterregeln der Geschwindigkeit. Zugausfälle und Umleitungen beeinflussen 

die planmäßigen Abläufe zusätzlich. 

 

Was lernen wir von den Nachbarn? 

Die SBB etwa investiert konsequent in vorausschauende Wartung und modulare 

Stellwerkstechnik, Portugal setzt auf ein schlankes, regional fokussiertes Netz, und Finnland 

plant seine Fahrpläne mit großzügigeren Puffern. Alle drei setzen auf digitale Echtzeit-

steuerung und einheitliche Systeme – während deutsche Bahnbetriebe zwischen alter und 

neuer Technik pendeln. 

Kann man mit mehr Geld allein die chronischen Verspätungen stopfen? Sicher nicht. Doch 

ohne nachhaltige Investitionen, schlankere Strukturen, moderne Technik und ausreichend 

Personal mit gutem Lohn bleibt der Kampf gegen die Unpünktlichkeit ein Kampf gegen 

Windmühlen.  

Und für Pendler wie mich heißt das weiterhin: Vier Uhr aufstehen und hoffen, dann warten 

und zuletzt nicht verzweifeln. Wirklich lustig ist das nicht.  

Eure Ina Borckmann  

 


